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Morgen-Ausgabe. 


Dienſtag, den 24. Februar 1885. 


Nr. 91. 


Deutſchlaud. 


Berlin, 23. Februar. Das Herrenhaus hielt 
beute eine Plenarſitzung, in welcher nach Ent- 
gegennahme einer Reihe von geſchäſtlichen Mit- 
tbeilungen und Vereidigung des neu eingetretenen 
Mitgliedes Grafen Neidthardt v. Gneiſenau zu⸗ 
nächſt die Geſetzentwürfe, betreffend den weiteren 
Erwerb von Privateiſenbahnen und betreffend den 
Erwerb des Halle Gurau-Sorauer Eiſenbahnunter⸗ 
nehmens für den Staat zur definitiden Annahme 
gelangten. Ohne weitere Debatte wurden ferner 
überall nach den Vorſchlägen der Kommiſſion er- 
ledigt: 1) Der Geſetzentwurf, betreffend die Ab⸗ 
ſtellung von Betechngungen zum Hauen oder 
Stechen von Plagen. Haide ec. für die Provinz 
Hannover; 2) der Geſcgentwurf, betreffend die 
Abänderung des Geſetzes zur Verhütung der Mei, 
terverbreitung der Reblaus; ver Geſezentwurf, 
betreffend die Einführung der Geſetze 
März 1850 und vom 27. Juni 1860 über den 
erleichterten Abverkauf und Austauſch kleinerer 
Grundſtücke in dem Regierungsbezirk Kaſſel und 
4) den Geſetzentwurf, betreffend die Errichtung 
eines Amtsgerichts zu Seehauſen. Nächſte Sitzung 
Mittwoch 11 Uhr zur Berathung der Provinzial- 
und Kreisordnung für Heſſen⸗Naſſau. 

— Die verwittwete Großherzogin Aleran- 
drine von Mecklenburg-Schwerin, die einzige noch 
lebende Schweſter unſeres Kaiſers, feiert am beu- 
tigen 23. Februar ihren 83. Geburtstag. Am 
23. Februar 1803 geboren, wird die Großherzo⸗ 
gin heute 82 Jahre alt. , 

— In den Kreiſen der Reihsbeanien ver⸗ 
folgt man die Schickſale des Penſionsgeſetzentwurfs 
mit großer Verſtimmung. Auch daß die Wierer⸗ 


3 
vom 3. 


wie die „Hamb. Nachr.“ melden, einſtimmig die 
Reſolution annahm, daß die ſchwediſche Regierung 
die Angelegenheit der bevorſtehenden Erhöhung der 
Holzzlle im deutſchen Reichstage in Erwägung 
ziehen und diejenigen Maßnahmen treffen möge, 
welche durch die Umſtände geboten erſcheinen. 
Einige Stimmen erhoben ſich für die Aenderung 
der Zolltarife, andere für ausgedehntere Handels- 
beziehungen mit Frankreich und England. 


| — Die vor Kurzem bereits angekündigte 
Entſchließung der franzöſiſchen Regierung, von jetzt 
an und während der Dauer der Feindſeligkeiten 
mit China die völkerrechtlichen Be⸗ 
fugniſſe kriegführender Mächte und 
namentlich das Recht der Durchſuchung 
neutraler Schiffe in den chineſiſchen Ge⸗ 
wäſſern thatſächlich auszuüben, iſt ſ. Z. zur dies⸗ 
seitigen amtlichen Kenntniß gebracht, was den 
| veutichen Rhedern und Schiffern zu ihrer Beach⸗ 
tung mitgetheilt wird. Die betreffende Zuſchrift 
des hieſigen franzöſiſchen Botſchafters an den 
Unterſtaatsſekretär Ur. Buſch iſt im heutigen 
„Reichsanz.“ ihrem franzöſiſchen Wortlaute nach 
veröffentlicht und lautet in deutſcher Ueberſetzung 
wie folgt: 

„Berlin, 6. Februar 1885. Herr Unter 
ſtaatsſekretär! Um zun Beſten der Neutralen, 
die Folgen der in den chineſiſchen Meeren in An- 
griff genommenen milttäriſchen Operationen abzu⸗ 
ſchwachen, batte ſich die franzöſiſche Regierung bis 
zum beuägen Tage bemüht, die Aktion ihrer 
Seeſtreitträfte zu lokaliſiren und batte ſich der 
Ausübung des Durchſuchungs- und des Weg⸗ 
nahmerechts enthalten. Neuerliche aus London an 
die britiſchen Kolonialbebörden ergangene Wei⸗ 


surfen bie jebt von keiner Seite jungen haben die Bedingungen geändert, unter 


angeregt wurde und die Etatsberathung im Reichs⸗ 
tag obne bezügliche Anfrage vorüberging, hat ver⸗ 
ſtimmt. Indeſſen wird, wie man berichtet, die 


Fortführung der Reichstagsarbeiten über Oſtern 


hinüber die Folge haben, daß der Penſtonsgeſetz⸗ 
entwurf von der Regierung wiederum eingebracht 
werden wird. ; 
— Die beabſichtigte Erhöhung der Holzzölle, 
die bekanntlich den Handel mit ſchwediſchen Höl⸗ 
zern ſtark ſchädigen würde, hat in Stockholm eine 
große Erregung bervorgerufen. Am 20. fand 
dort eine zahlreiche Verſammlung ſtatt, welche, 


Feuilleton. 


Händeklatſehen. 


Ein Bild aus dem Leben von Reinhold Ortmann. 


Das Feuer im eiſernen Ofen iſt erloſchen. 


Unter der Aſche kniſtert es wohl noch leiſe, nnd 
bier und da glimmt für wenige Sekunden ein 
vereinzeltes Fünkchen auf, aber kein Luftzug würde 
im Stande ſein, die ſterbende Gluth noch einmal 
anzufachen. Es iſt kalt geworden in dem kleinen 
Zimmer, denn der ſcharfe Oktoberwind dringt ſo 
ungehindert durch die klaffenden Fenſterfugen, daß 
ſich der lange, weiße Zettel am Halſe der Medi- 
zinflaſche unaufhörlich bewegt. Vom Fenſtergeſims 


denen die Beibehaltung dieſer 
möglich war. Die neue Lage, in welche die 
Fahrzeuge der franzöſiſchen Marine durch die 
ſtrenge Anwendung der Neutralitätsvorſchriften in 
den der engliſchen Souveränetät unterſtehenden 
Häfen verſetzt worden ſind, nötbigt die Regierung 
der Republik, die Stunde vorzurücken, wo ſie nach 
ihrer Vorausſicht zur ganzen und vollen Aus- 
übung der den Kriegführenden völkerrechtlich zu⸗ 
erkannten Rechte ſchreiten ſollte. Anweſſungen in 
dieſem Sinne werden von dem Höchſtkommandiren⸗ 
den der franzöſiſchen Seeſtreitkräfte in den chine 


Handlungsweiſe 


Geräuſch, als wenn zwei Menſchenhände in ein⸗ 
ander geſchlagen würden. Das iſt es auch, was 
die bleiche Frau in ihrem Fiebertraum zu verneh- 
men meint. Das Klatſchen von vielen hundert 
Händen, und die wohlthätige Täuſchung ließ ſie 
alle Qualen und Leiden ertragen, erſetzte ihr 
Wärme und Pflege. 

Niemals bat fie den Tag vergeſſen, an wel- 
chem dieſer berauſchende Klang zum erſten Male 
ſeine zauberiſche Wirkung auf ſie ausgeübt. Da 
war fie ein kleinee, elfjahriges Mädchen geweſen, 
das durch einen Zufall auf die letzte Gallerie 
eines Vorſtadt⸗Theaters gerathen war. Sie hatte 
kaum etwas begriffen von all' den räthſelbaften 
Vorgängen, die ſich da vor ihr zwiſchen den zer⸗ 
fetzten und ſchmutßigen Kouliſſen vollzogen, fie 
hatte kaum den Sinn der einzelnen Reden zu er⸗ 


ſiſchen Meeren bereits exlaſſen ſein. Ich bin zu 
der Hinzufügung ermächtigt, daß den franzöſiſchen 
Kreuzern ausdrücklich anempfohlen worden iſt, in 
Anſehung des neutralen Handels alle mit der Noth⸗ 
wendigkeit der Verhinderung des Schmuggels von 
Kriegskontrebande vereinbarte Rückſicht und Scho- 
nung auch in Zukunft auszuüben. Empfangen 
Sie, Herr Unterſtaatsſekretär, die Verſicherung 
meiner Hochachtung. 
Alphonſe de Courcel.“ 
— Die „Stat. Korreſp.“ bringt in ihrer 
neueſten Nummer wieder eingehende Details zur 
Brandſtatiſtik Preußens, auf deren Wieder- 
gabe wir im Allgemeinen verzichten müſſen, da 
die betr. Daten nur für beſchränkte Kreiſe, be⸗ 
ſonders für Feuerverſicherungsgeſellſchaften, wichtig 
find. Wir bemerken nur ſummariſch, daß von 
ſämmtlichen Bränden des Jahres 1882 16,7 pCt. 
nur Immobilien, 60,4 pCt. Mobilien und Im- 
mobilien und 22,9 pCt. nur Mobilien erfaßten. 
Der Schaden bei den Immobiliarbränden betrug 
1,725,379 M., bei den Mobiliarbränden 1,480,133 
M. und bei den „vollen“ Bränden an Immo- 
bilien 28,843,636 M. und an Mobilien 
21,686,230 M. Es kommen auf eine vom 
Feuer geſchädigte Beſitzung im Durchſchnitt bei 
Immobiliarbränden 631 M. Schaden, bei Mo- 
biliarbränden 475 M., in den Städten nur 
237,5 M. Schaden und bei vollen Bränden 
4815,5 M. Schaden, und zwar 2749 M. an 
Immobiliar und 2066 M. an Mobiliar. In den 
Gutsbezirken beträgt bei vollen Bränden der 
Schaden durchſchnittlich 12,405, in den Städten 
5085,5 und in den Landgemeinden 4111/5 
Mark. 
| 


— Ueber die ſtrategiſchen Leiſtungen des Ge- 
neral Wolſeley wird uns geſchrieben: Man be- 
gegnet faſt in allen Blättern dem Vorwurf, Wol- 
ſeley habe ſeine Armee zu ſehr verzettelt. Berück⸗ 
ſichtigt man jedoch, daß derſelbe für den Vor⸗ 
marſch ſeiner kaum 9000 Mann zählenden operi⸗ 
reuden Streitkräfte in dem Gebiet zwiſchen Korti, 
Berber und Chartum, von den Nildampfern abge- 
jeden, über 3000 Kameele in Bewegung ſetzen 
mußte, ſo wird man ihn von dieſem Vorwurf gerne 
freiſprechen. Er konnte eben nicht geſchloſſen mar⸗ 
ſchiren und deshalb zählte auch keine ſeiner Ko- 


lonnen über 3000 Mann. Ein Anderes iſt es 


liche Muſiklehrer, an die Thür der elterlichen Woh⸗ 
nung angeklopft hatte, als er von ibrer hübſchen 
Stimme geſprochen und von ihrem friſchen, leb⸗ 
haften Temperament, von ihrem unverkennbaren 
Beruf für das Theater und von ſeiner Bereitwil⸗ 
ligkeit, fie für daſſelbe auszubilden, da hatten die- 
ſelben Schauer ihren Körper durchzittert, wie an 
jenem Abend auf der Gallerie des Vorſtadt-Thea⸗ 
ters, da hatte fie wieder das berauſchende Hände 
klatſchen gehört, und laut aufjubelnd batte ſie zu 
Allem ihre Zuſtimmung gegeben. 

Sie war nicht ſehr boch geſtiegen auf der 
Leiter des Ruhmes. Der freundliche alte Lehrer 
batte ſich in der Kraft und Ausdauer ibrer 
Stimme getäuſcht, und an die glänzende Karriere 
einer bedeutenden Opernſängerin war bald nicht 
mehr zu denken. Aber ſelbſt um den Preis ihres 


die ſtrategiſche, mehr oder weniger große Erfolg⸗ 
loſigkeit der bisherigen blutigen Siege bei Abu⸗ 
Klea, Gubat und Kerbekan. Auf europälſchem 
Boden und einem europäiſch geſchulten Gegner 
von der Stärke der Inſurgenten des Mahdi ge- 
genüber wäre ſolcher Vormarſch der ſichere Unter⸗ 
gang der einzelnen Wolſeley'ſchen Kolonnen ge- 
weſen und hätten andererſeits ſolche Siege wie 
die ſeinigen, den Sieger unfehlbar in kürzeſter 
Friſt in den Beſitz von Khartum, ſeinem Haupt⸗ 
ziel, ſetzen müſſen. Doch hier lagen die Verhält⸗ 
niſſe eben anders. Wolſeley's Kolonnen blieben 
erhalten und ihre Siege hatten im Weſentlichen 
nur einen moraliſchen Effekt. Ein ebenſo unbe⸗ 
ſtreitbarer als folgenreicher Fehler war und bleibt 
dagegen die von Wolſeley erwählte Baſirung für 
ſeine Operation. Dieſe beruht für den Sudan 
ſeit der Aufgabe der Küſtenlinie des rothen Meeres 
mit der Operationslinie von Suakin auf Berber 
und Metammeh allein auf den Landſchaften des 
mittleren und unteren Nils mit der unzuverläſſi⸗ 
gen und theilweiſe ganz ungenügenden Kommu- 
nikationslinie dieſes Stromes reſp. der Wüſten⸗ 
ſtraße von Korosko nach Abu Hamud. In ihrer 
Ausdehnung verhält ſie ſich zu jenen beiden Ope⸗ 
rationslinien wie 3000 Klm. zu 400 reſp. 460 
Klm., in welchem Zahlenverhältniß ſich gewiſſer⸗ 
maßen auch ihr ſtrategiſcher Werth ausdrückt. 
Die Seebaſirung dürfte ih nämlich für das Er- 
langen des Hauptoperationsobjekts der Wolſe⸗ 
ley'ſchen Expedition, für die Einnahme Khartum's, 
abgeſehen von der größeren Brauchbarkeit und den 
geſicherten Waſſervorräthen der dezüglichen Ope⸗ 
rationslinien wobl um das Zehnfache beſſer be⸗ 
währen als die bisher erwählte auf das Nilthal 
geſtützte. Die Nilfahrt mit den 800 koſtbaren 
Böten und ihren bis aus Kanada hergeholten 
Mannſchaften war und bleibt ein abenteuerliches 
Unternehmen, das in der Kriegsgeſchichte kaum 
ſeines Gleichen haben dürfte. f 


— In Paris hat geſtern Abend in dem 
Tivoli- Saale ein internationales Anarchlſten⸗ und 
Arbeiter Meeting ſtattgefunden, an welchem ca. 
4000 Perſonen, darunter mehrere Deputirte theil- 
nahmen. Maret wurde zum Praſidenten gewählt. 
Eine Delegation von engliſchen Arbeitern, geführt 
von dem Parlamentsmitgliede Burt, überreichte 
eine Adreſſe zu Gunſten einer gemeinſamen Aktion 
das Erſtaunen aber in Bewunderung verwandelte, 
und daß beim Sinken der Gardine nun wirklich 
jener brauſende Applaus ertönte, von dem ſie ſo 
lange und mit ſo heißer Sehnſucht geträumt. 

Und das Händeklatſchen der Menge war ihr 
zum Lebenebedürfniß, zum Lebeuszweck geworden. 
Nicht für einen einzigen Tag hatte ſie es entbeh⸗ 
ren können, und was ſie auch ſonſt an Schönem 
und Erhebendem vernommen, rauſchende Muſik 
und helles Glaſerklingen, galante Schmeicheleien 
und verſtohlenes, beißathmiges Liebesgeflüſter, nie- 
mals war ihr ein irdiſcher Laut verführeriſcher 
und berauſchender ins Ohr gedrungen, als jenes 
unharmoniſche und doch jo beſeligende Geräuſch. 
Neben dieſer einen Sehnſucht blieb kein Platz in 
ihrem Herzen für andere Gefühle, kein Plaß für 
kindliche Dankbarkeit, Freundſchaft und Liebe. Der 


fällt das eingedrungene Regenwaſſer langſam in faſſen vermocht; aber als der verblichene, geflickte 
ſchweren Tropfen zu Boden, und ein ſchmaler, Vorhang gefallen war, als ſich tauſend ſchwielige 
feuchter Streifen ſchiebt ſich auf der Diele immer Hände Beifall ſpendend in Bewegung ſetzten, da 


weiter gegen das Bett hin vor. Aber es iſt Nie- 
mand da, der ihn beſeitigen, Niemand, der das 
Feuer von Neuem anzünden könnte. 

Die bleiche Frau, deren abgemagerter Körper 
schlecht verhüllt auf dem Lager ruht, iſt ganz 
allein. Ihre blutloſen Hände ruben matt auf der 
Decke, ihre Augen waren feſt geſchloſſen und 
man könnte ſie für geſtorben halten, wenn ſich 


hatten ihre Kinderaugen aufgeleuchtet in einem 
heißen Feuer, eine brennende Röthe batte ihre 
Wangen überzogen, und mit halb geöffneten Lip⸗ 
pen, mit wogender Bruſt und bebenden Gliedern 
batte ſie dageſeſſen, keinen Blick von der Bühne 
wendend und inſtinktartig die ganze Wonne mit- 
genteßend, welche für die hervorgerufenen Dar- 
ſteller in dieſem ſchallenden Händeklatſchen liegen 


nicht ihre Bruſt in kurzen, raſchen Athemzügen mußte. Seit dieſer Stunde war ihr junges Da⸗ 
Höbe und ſenkte. Sie empfindet nichts von Kälte, ſein vergiftet geweſen von einer nicht zu ſtillen⸗ 
nichts von der einſamen Verlaſſenbeit ihres Stüb- den Sehnſucht, ſeit dieſer Stunde hatte es nichts 
chens; fie vernimmt wie aus wetter Ferne ein Größeres, nichts Bejeligenderes für fie gegeben, als 
liebes, lang entbehrtes Geräuſch, einen Klang, die Hoffnung, ſolche Beifallswogen dereinſt an ihr 
der während ihres kurzen Lebens der Jubegriff Ohr brauſen zu hören, ihr allein geltend und ſich 
aller Glückſeligkeit für ſie geweſen iſt, und ein alltäglich in immer geſteigerter Fülle wiederholend. 
Lächeln zuckt um die ſchmalen, blaſſen Lippen. Wie viel Schläge, wie viel Scheltworte hatte ſie 


Lebens hätte ſie nicht mehr umkehren können anf | beöpnende Applaus der Menge war ihr Abgott, 
dem einmal betretenen Wege. Was der umfang war der Geliebte, für den ſie ſich ſchmückte, für 
und Wohllaut ihrer Stimme nicht zu vollbringen den fie alle die tauſend großen und kleinen Künſte 
vermochte, das mußte ihre behende Beweglichkeit, erſann, die dem Weibe ſonſt nur der raſchere 
der Liebreiz ihrer äußeren Erſcheinung erſetzen, Schlag des Herzens einzugeben pflegt. Wohl hatte 
und ſo hatte ſie denn wirklich eines Abends im | fie etwas wie Zuneigung empfunden für den hüb⸗ 
bellen Licht der Bühnenlampen geftanden, in bun- ſchen, ſchweigſamen jungen Maun mit den großen 
ten, glitzernden Flitterſtaat gekleidet und mit einer ſprechenden Augen und dem treuen Herzen; wohl 
Offenbach ' ſchen Operettenmelodie auf den Lippen. batte fie ſich manchmal in einer Stimmung der 
Das Herz batte ihr geklopft zum Zerſpringen und Abſpannung und Ermüdung geſagt, daß es viel⸗ 
ihre Kehle war zuſammengeſchnürt, daß ihre leicht noch etwas in der Welt gäbe, das doch 
Stimme noch kleiner und unbedeutender geklungen ſchöner jei als der rauſchendſte Beifall, daß es 
hatte als gewöhnlich. Nach ihren erſten Nummern vielleicht doch eine Berechtigung baben müſſe, das 
hatte ſich keine Hand im Zuſchauerraum gerührt, Gerede des Menſchen vom Glück der Liebe. Aber 
und ihr war zu Muth geweſen, als müſſe in je- wenn dann jener junge Mann einmal in ſeiner 
dem Augenblick Alles über fle zuſammenbrechen. beſcheldenen Weiſe davon zu ſprechen gewagt hatte, 
Da hatte es fie mit einem Mal erfaßt, wie wil- wie innig er ſie verehre und wie er fie auf ſei⸗ 
der Todesmuth der Verzweiflung, und ob auch nen Händen durchs Leben tragen würde, wenn ſie 
alle ihre Pulſe flogen wie im Fieber, ob ſich auch ihm angebören wolle; dann hatte fie immer wie ⸗ 


Und doch würde außer der einſamen Kranken 
Niemand einen Wohllaut in jenen Tönen ent- 
decken, die gedämpft vom Hofraum heraufdringen; 
zwei Mägde ſtehen da unten am Waſchtrog, und 
jedes Mal, wenn ſie das naſſe Leinen neben ſich 
auf eine Bank werfen, giebt es ein klatſchendes 


hinnehmen müſſen wegen ihrer thörichten Träume⸗ 
reien, wie freudlos waren die Tage ihrer Jugend 
dahingeflogen unter dem Druck des ſcheinbar nie zu 
erfüllenden Verlangens. 

Und als dann eines Morgens der grauköpfige 
Nachbar aus dem dritten Stock, der ſtille freund⸗ 


ein Schleier vor ihren Augen legte, der den Zu⸗ 
ſchauerraum mit ſeinen taufend Menſchenköpfen in 
einem dichten Nebel verſchwimmen ließ, ſie batte 
doch geſpielt mit einem ſolchen Feuer, einer fo 
tollen, anſteckenden Ausgelaſſenheit, daß ſich die 
kühle Stimmung des Publikums in Erſtaunen, 


der den Kopf geſchüttelt oder gar laut aufge- 


lacht, weil fie an die Muſik des Händeklatſchens 7 
dachte und wie unmöglich es ſein würde, ohne le 


zu leben. 
(Schluß folgt) 
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der engliſchen und franzöſiſchen Arbeiter. Burt 
proteſtirte gegen die Agitationen aller derjenigen, 
welche die beiden Nationen mit einander uneinig 
machen wollten, und erklärte, der Augenblick jei 
gekommen, um alle internationalen Streitigkeiten 
auf richterlichem Wege und nicht durch Gewalt- 
thätigkeit zu löſen. Schließlich wurden Rejolu-, 
tionen angenommen, in welchen gegen jede Politik 
eines Eroberungskrieges proteſtirt und Sympathie 
mit den Arbeitern aller Nationen ausgeſprochen 
wird. 

— Die Nachricht der Pariſer radikalen Blät- 
ter, welche auch in deutſche Zeitungen übergegan- 
gen iſt, daß der deutſche Botſchafter, Fürſt Hohen⸗ 
lohe, im Auftrage ſeiner Regierung in Paris 
Schritte gethan habe, um die Aus weiſung von 
deutſchen Sozialiſten herbeizuführen, iſt, wie von 
dort aus gemeldet wird, vollkommen unbegründet. 

— Wie man aus Wien meldet, wären dort 
Petersburger Privatberichte eingetroffen, welche be- 
haupten, daß der Miniſter des Innern, Graf 
Tolſtoi, um ſeine Entlaſſung gebeten habe. Be— 
merkt ſei, daß die „Frkf. Ztg.“ Aehnliches zu be⸗ 
richten weiß. 

— Die afrikaniſche Konferenz hält heute 
Plenarſitzung. Heute um 2 Uhr findet auch die 
Unterzeichnung der Akte ſtatt, durch welche die 
belgiſche Regierung die Aſſociation Internationale 
du Congo anerkennt. Die belgiſche Regierung 
bat für dieſe Anerkennung diejenige Form ge- 
wählt, deren ſich die Vereinigten Staaten mit 
Bezug auf den neuen Kongoſtaat bedlenten. Um 
1 Uhr iſt der Vertrag, durch welchen Dänemark 
die Aſſoeiation Internationale du Congo anerkennt, 
von dem däniſchen Bevollmächtigten de Vind und 
dem Oberſt Strauch unterzeichnet worden. 

In diplomatiſchen Kreiſen wird, wie bereits 
erwähnt, angenommen, daß die afrikaniſche Kon⸗ 
ferenz am Donnerſtag geſchloſſen werden kann. 
In der letzten Sitzung wird wahrſcheinlich Fürſt 
Bismarck den Vorſitz führen. 

Das Neutraliſationsprojekt, welches allem 
Anſcheine nach in der heutigen Sitzung der Kon- 
ferenz zur Annahme gelangen wird, hat nach- 
ſtehenden Wortlaut: 

Artikel 1. Um dem Handel und der In- 
duſtrie eine neue Garantie der Sicherheit zu ge- 
ben und durch die Aufrechterhaltung des Friedens 
die Entwickelung der Zivilifation in denjenigen 
Ländern zu ſichern, welche im Artikel 1 erwähnt 
ſowie unter das Freihandelsſyſtem geſtellt ſind, 
verpflichten ſich die Staaten, welche dieſe Akte un⸗ 
terzeichnen oder ſie in Zukunft unterzeichnen wer⸗ 
den, die Neutralität der Territerien oder der Theile 
von Territorien, welche den erwähnten Ländern 
angehören, mit Einſchluß der Territorialgewäſſer 
zu reſpektiren, ſo lange, wie die Mächte, welche 
die Rechte der Souveränetät oder des Protektora⸗ 
tes über dieſe Territorien ausüben oder ausüben 
werden, indem ſie von ihrer Befugniß, ſich ſelbſt 
für neutral zu erklären, Gebrauch machen, den 
von dieſer Neutralität erforderten Pflichten treu 
bleiben. 

Artikel 2. Falls eine Macht, welche Rechte 
der Souveränetät oder des Protektorats in den 
Artikel 1 erwähnten und unter das Freihandels⸗ 
ſyſtem geſtellten Ländern ausübt, in einen Krieg 
verwickelt wird, verpflichten ſich die hohen Mächte 
ſelbſt, ihre guten Dienſte zu leihen, ſodaß die die⸗ 
fen Mächten gehörenden Gebiete, welche in der 
konventionellen Freihandelszone einbegriffen ſind, 
durch die gemeinſame Zuſtimmung dieſer Mächte 
und der übrigen Kriegführenden während des 
Krieges unter die Geſetze der Neutralität geſtellt 
und ſo betrachtet werden, als ob ſie einem nicht 
kriegführenden Staate angehörten. Die kriegfüh⸗ 
renden Mächte enthalten ſich von der Zeit an der 
Ausdehnung der Feindſeligkeiten auf die alſo neu⸗ 
traliſirten Gebiete und davon, dieſelben als Baſis 
für kriegeriſche Operatienen zu benutzen. 

Artikel 3. Falls ein Konflikt mit Bezug 
auf die Grenzen oder innerhalb der Grenzen der 
im Artikel 1 erwähnten und unter das Freihan⸗ 
delsſyſtem geſtellten Gebiete zwiſchen den hohen 
Mächten entſtehen ſollte, welche die vorliegende 
Akte unterzeichnen, ſo verpflichten ſich dieſe Mächte 
ſelbſt, an die Vermittelung einer oder mehrerer 
der befreundeten Mächte zu appelliren. 

— „Schlecht, ſehr ſchlecht“, ruft die „Pall 
Mall Gazette“ aus, „ſind die Nachrichten aus Abu 
Klea. General Buller ſteht mit 2000 Mann 
150 lengliſche) Meilen weit von feiner Baſis ent- 
fernt, auf knappen Waſſervorrath angewieſen, in 
einer Stellung, welche fortwährend dem Feuer 
der arabiſchen Scharſſchützen auf den Hügeln aus- 
geſetzt iſt. Die Feinde ſind weit ſtärler als die 
Horden, mit welchen wir es das erſte Mal bei 
Abu Klea und Metammeb zu thun hatten. Wohl- 
verſehen mit Büchſen, Munition und Vorräthen 
aus dem eroberten Khartum, verſtärkt durch die 
zu ihm übergegangene Garniſon, kann der Mahdi 
mit Leichtigkeit 15 — 20,000 wohl ausgerüſtete 
Soldaten erübrigen, um ſie zu jenen ſpeerbewaff⸗ 
neten Horden ſtoßen zu laſſen. Schon am 17. 
zeichnete ſich das Feuer der Feinde durch Sicher⸗ 
beit, Ruhe, Ausdauer und vorzügliche Direktion 
aus. Es währte Tag und Nacht und von Ruhe 
konnte keine Rede ſein. Unſer Feuer war ziem- 
lich wirkungslos, die Munition (insbeſondere für 
die Geſchütze) knapp. Die 4 Rebouten, welcht 
General Buller errichtet bat, mögen für die Ara- 
ber uneinnehmbar fen, aber ihre Verprovianti⸗ 
rung iſt nur von Gakdul aus möglich, und jeder 
Proviantzug wird ſich durch die Feinde durch ⸗ 
ſchlagen müſſen. Alles in Allem: die Lage iſt 
ernſt.“ 

Der „Agenzia Stefani“ wird aus Maſſowah, 
d. 19. d., gemeldet: Kapitän Ferrari ift von 
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Suakin bier eingetroffen und wird in einigen Ta- 
gen nach Abyſſinien abgehen. f 
Derſelben Agentur wird aus Perim berichtet, 
die in Aſſab befindlichen italieniſchen Kommiſſäre 
bätten ſeitens des Sultans von Auſſa die Anzeige 
erbalten, daß derſelbe eine beſondere Expedition 
zur Entdeckung und Beſtrafung der Mörder des 
Afrikareiſer den Bianchi und feiner Gefährten orga⸗ 
niſiren werde. Gleichzeitig babe der Sultan ſei⸗ 
ner Befriedigung über die Beſetzung Beilul's durch 


die Italiener Ausdruck gegeben. 


Ausland. 


Beru 19. Februar. Wie man ſich erinnern 
wird, hieß es vor einiger Zeit, daß demnächſt 
mehrere in St. Gallen ſich aufhaltende nicht⸗ 
ſchweizeriſche Anarchiſten aus der Schweiz würden 
ausgewieſen werden. Jetzt ſollen nach einem von 
Bern ſtammenden Telegramm dieſe Anarchiſten 
ſpurlos verſchwunden und noch dazu diejenigen 
geweſen ſein, welche mit dem Gedanken umgegan- 
gen, das Bundespalais in die Luft zu ſprengen. 
Alles dies beruht, wie man mir auf das Beſtimm⸗ 
teſte verſichert, auf leeren Gerüchten. Thatſache 
iſt nur, daß ſich der Bundesrath anläßlich der 
verbrecheriſchen Attentate der Anarchiſten auf öf- 
fentliche Gebäude in andern Staaten, um ſich 
nicht vielleicht ſpätern Vorwürfen ausſetzen zu 
müſſen, zu den bekannten Maßregeln zum Schutze 
des Bundespalaſtes veranlaßt ſah, in welchem der 
größte Theil der Bundesverwaltung ihren Sitz 
bat, immer 1 Million baar (die ſogenannte Kriegs- 
million), 7 Millionen Titel auf den Inhaber und 
50 Millionen Reſerve-Banknoten lagern und zeit- 
weiſe die Bundesverſammlung tagt. Daß den 
ſeit 1883 ausgewieſenen elf fremden Anarchiſten 
noch andere folgen werden, iſt gewiß; nur ſind 
die Anhaltspunkte, auf deren Grund der betreffende 
Beſchluß gefaßt werden kann, noch nicht alle feit- 
geſtellt, wie ich Ihnen dies ſchon früher mitge⸗ 
theilt habe. Beiläufig ſei auch bemerkt, daß der 
Bundesrath den Vorſchlag, den Bundespalaſt mit 
einem Gitter zu umgeben, der großen Koſten we— 
gen auch dieſes Mal hat wieder fallen laſſen. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 24. Februar. Der Umſtand, daß 

die Hauptverhandlung der Strafkammer eines 
Landgerichts ausnahmsweiſe wegen der beſonderen 
Umſtände des zu entſcheidenden Falls an einem 
anderen Orte des Gerichtsbezirks als am ſtändi⸗ 
gen Gerichtsſitz abgehalten worden, giebt nach 
einem Urtbeil des Reichsgerichts, 3. Strafſenats, 
vom 20. November v. J., keinen Reviſtonsgrund. 


— Landgericht. Strafkammer. 
Sitzung vom 23. Februar. Am 19. April v. J. 
waren auf der zur Militär⸗Waſchanſtalt am Boll- 
werk gehörigen in der Oder angebrachten Waſch— 
bank mehrere Frauen mit Wäſcheſpülen beſchäftigt, 
unter dieſen auch die Wittwe Frank. Der Ar⸗ 
beiter Karl Alb. Hermann Richter kam mit 
einem Kabn in die Nähe der Waſchbank und er- 
laubte ſich mit den Frauen allerlei Neckereien, 
u. A. hakte er ſeinen Bootshaken in die Waſch⸗ 
bank und ſtieß dabel den Waſchkaſten, in welchem 
Frau Frank ſaß, um, ſo daß Letztere in die Oder 
fiel. Es gelang mehreren in der Nähe befind- 
lichen Perſonen die Frau zu retten und ſtellte die⸗ 
ſelbe gegen Richter Strafantrag, Richter hatte 
ſich deshalb heute wegen fahrläſſiger Körperverletzung 
zu verantworten und da derſelbe z. Z. eine wegen 
Diebſtahls gegen ihn verhängte Zuchthausſtrafe 
von 1 Jahr verbüßt, wurde gegen ibn auf eine 
Zuſatzſtrafe von 3 Tagen erkannt. 

Am 2. November v. J. entſpann ſich gele- 
gentlich eines Tanzvergnügens in dem Fr. Kuhl⸗ 
ſchen Lokal eine größere Schlägerei, bei welcher 
der Arbeiter Franz Riechert Rädelsführer war 
und bei der ſowohl der Wirth als auch ein Gaſt 
Verletzungen erhielten, ſowie mehrere Gegenſtände 
wie Seidel, Stühle und Spiegel demolirt wurden. 
Gegen Riechert und einen anderen Theilnehmer 
an der Schlägerei, gegen den Arbeiter Franz 
Dittmer, war deshalb Anklage erhoben und 
wurde R. zu 3 Monaten, D. zu 1 Woche Ge- 
fängniß verurtheilt. 

— Der am Mittwoch in Wolffs Saal ſtatt⸗ 
findende Geſellſchaftsabend der „Bet- 
telakademie“ verſpricht nach jeder Seite hin 
intereſſant und unterhaltend zu werden. Das 
Programm iſt ſehr reichhaltig und weiſt ganz neue 
bumoriſtiſche Nummern auf. Auch einige bedeu⸗ 
tende muſikaliſche Kräfte werden ſich an demſelben 
betheiligen. Zu den ausführenden Dilettanten 
zählen drei Damen, ſowie die beliebteſten Lokal- 
komiker. Das nach der Aufführung ſtattfindende 
Tanzkränzchen erhält durch Einlage von Kotillon- 
touren beſonderen Reiz. 

— Der Poſtdampfer „Main“, Kapt. H. 
Hellmers, vom Norddeutſchen Lloyd in Bremen, 
welcher am 8. Februar von Bremen abgegangen 
war, iſt am 20. Februar wohlbehalten in Newyork 
angekommen. N 

— Der Poſtdampfer „Eider“, Kapt. W. 
Willigerod, vom Norddeutſchen Lloyd in Bremen, 
welcher am 11. Februar von Bremen abgegangen 
war, iſt am 21. Februar wohlbehalten in New⸗ 
vork angekommen. N 
Der Poſtdampfer „Hermann“, Kapt. 
H. Baur, vom Norddeutſchen Lloyd in Bremen, 
welcher am 4. Februar von Bremen abgegangen 
war, iſt am 20. Februar wohlbehalten in Balti- 
more angekommen. 


Stadt⸗ Theater. 
Geſtern ging Mozart's „Zauberflöte“ 
unter Regie des Herrn Direktors Albert Shir- 
mer zum dritten Male in Szene und zwar mit 
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der Beſetzung der Partie des 
Herrn W. Richter, wäbrend früher dieſe Rolle 
dem Herrn Lange zugetheilt war. 
dieſe Oper im Jahre 1791 kurz vor ſeinem „Re⸗ 
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„Tamine“ durch 
Mozart bat 


gutem", das ihn noch auf dem Todtenbette be⸗ 
ſchäftigte, beendigt. Er ſtarb wie bekannt am 5. 
Dezember 1791 und war dieſes Werk ſo zu ſagen 
ſein „Schwanengeſang“. Daher dieſe ſporadiſch 
auftretende Sphären-Muſik, namentlich in den 
Enſembles und Chören, als letzter Gruß des ſchei⸗ 


denden Genius. 


Zur Beſetzung der Rollen waren die beſten 
Kräfte der Oper herangezogen, ſelbſt die drei 
Frau Görlich, Fräulein 
Buttſchardt, welche auch im 4. Akte die 
„Papagena“ ſang und in Fräul. Boner ganz 
vorzügliche Vertreterinnen. Dieſe Frauenſtimwen⸗ 
Trios boten daher dem Kunſtkenner einen wahr- 
haft ſchönen muſikaliſchen Genuß durch die fri- 
ſchen geſchulten Stimmen, die vollendet ſchöne 
Geſangsroutine und durch die Manier der Aus- 
führung der Enſembles. Herr Richter widmete 
ſich ſeiner Aufgabe mit einer künſtleriſchen Be⸗ 
geiſterung, welche ihm ſchon bei ſeiner erſten Arie: 
„Dies Bildniß iſt bezaubernd ſchön“ wiederholten 
Applaus und Hervorruf einbrachte. Auch in den 
Enſembles, namentlich in dem Terzett mit „Pa⸗ 
mina“ und „Saraſtro“ „Soll ich Dich, Theurer!“ 
fang der Künſtler mit Seele und Gemüth. Frl. 
Rener wußte die Rolle der „Pamina“ in poe⸗ 
tiſcher Weiſe wiederzugeben. Beſonders ſchön war 
der Vortrag der Arie in G-moll: „Ach, ich fübl's, 
es iſt verſchwunden“, der ſeinen Eindruck auf die 
Zuhörerſchaft nicht verfehlte. Auch im Zuſammen⸗ 
ſpiel mit Saraſtro zeichnete ſie ſich durch ihr un⸗ 
gezwungenes, kindlich naives Spiel aus. Der 
Dank des Publikums wurde ihr in Beifallsſpenden 
und zweimaligem Hervorruf zu Theil. Auch Frl. 
Buttſchardt, der Liebling des hieſigen Pur 
blitums, welche, wie bereits gejagt, geſtern zwei 
Partien vertrat, ließ geſtern beſcheidener Werje 
ſich durch dreimalige Hervorrufe des Publikums 
endlich erbitten, zu erſcheinen. Man rief fie ſchon 
heraus, als ſie ſich eben als „Papagena“ zeigte, 
obne das Duett vorher mit Papagena geſungen zu 
haben. g 

In geſanglich-künſtleriſcher Beziehung gebührt 
die Palme des Abends Frl. Meißner als „Kö⸗ 
nigin der Nacht“ und zwar durch Ausführung der 
Arie: „O zitt're not lieber Sohn" und 
namentlich der Rachearſe: „Der Hölle Rache“. 
In letzterer Staccato, Bravour-Arie entfaltete fie 
ihr ganzes künſtleriſches Können und zwang die 
Zuhörer zu lauten Beifallsſalven. Herr Herr 
mann ſang den „Saraſtro“ mit Würde und 
Anſtand, und entfaltete in ſeiner Anſprache an die 
Prieſter deklamatoriſches Talent von ſpannender, 
feſſelnder Wirkung;! wiederholter Applaus und 
Hervorruf nach den beiden Arien: „O Iſis“ und 
„In dieſen heil'gen Hallen“, ſowie im Enſemble 


an der Stelle: „Zur Liebe will ich Dich nicht 
zwingen, doch geb' ich Dir die Frühe 7 


wurde auch ihm zu Theil. Herr Pohl wußte 
ſeine komiſche Rolle als „Papageno“ ſowohl in 
den Enſembles, ſowie in den Solis „Bogelfänger- 
lied“, „Ein Mädchen oder Weibchen“ in vorzüg- 
licher Weiſe zu geſtalten. Herr Michel vertrat 
den „Monoſtratos“ und ſang die Arie: „Alles 
fühlt der Liebe Freuden“ vortrefflich. Der Chor 
und Tanz der Sklaven: „Das klinget ſo berr- 
lich“ verfehlte ebenfalls ſeine Wirkung nicht. 

Das Knabentrio: Frl. Boccay, Ftl. 
Kiſch und Frl. Uhlig, iſt lobend zu erwäh⸗ 
nen. Die Herren Schügraf (Sprecher), 
Müller und Funk (2 Prieſter) trugen mit 
ihren ſonoren Stimmen zum Gelingen des Gan- 
zen weſentlich bei. Die Chöre, namentlich der 
Schlußchor der Oper wurde recht gut ausgeführt. 
Die Kapelle unter Leitung ihres Dirigenten Herrn 
Feld zeichnete ſich durch Präziſion und dezente 
Begleitung aus. 


Kunſt und Literatur. 
Theater für heute. Stadttheater: 
„Rienzt.“ 


Vermiſchte Nachrichten. 
— Ein ſchwerer Fall von Trichinoſis 
iſt in der Familie eines Zahnarztes in Berlin aus- 
gebrochen. Vater, Mutter, eine achtzehnjährige 
Tochter, ein erwachſener Sohn, ein Gehülfe, ein 
Wärter und zwei Dienſtmädchen liegen mehr oder 
minder ſchwer erkrankt darnieder. Am gefährlich⸗ 
ſten tritt die Krankheit bei der Hausfrau auf, 
während das jüngſte Kind von vier Jabren, wel- 
ches ebenfalls von dem betreffenden Fleiſch ge- 
noſſen, von der Krankheit verſchont geblieben iſt. 
Die Urſache der Erkrankung iſt in dem Genuß 
von rohem Schinken zu ſuchen, welchen die Familie 
von einem ihr befreundeten Förſter aus der Um⸗ 
gegend von Berlin zum Geſchenk erhalten hat. 
— Von Fräulein Marie Barkanp, der 
intereſſanten Berliner Künſtlerin, wurde jüngſt in 
einer Geſellſchaft aus Ungarn, das bekanntlich 
auch das Heimathland der ſchönen Aktrice iſt, eine 
intereſſante Geſchichte erzählt, die ein förmlicher 
Roman iſt. Die Geſchichte fällt in die Zeit, da 
Fräulein Barkany noch in Hamburg engagirt war, 
wo ſie zu den Lieblingen des Publikums gehörte. 
Einmal geſchah es nun, daß ein däniſcher Kauf⸗ 
herr, deſſen Reichthum allbekannt ift — feine reich- 
beladenen Schiffe durchſegeln alle Meere — ſich 
in die anmuthige Aktrice auf einen erſten Anblick 
im Theater verliebte. Er begab ſich am Tage 
nach der Vorſtellung geradenwegs zu der Künft- 
lerin und bot ihr Herz und Hand an. Der Mann 
war ganz charmant, aber Fräulein Barkany hatte 
Gründe, ſeinen Vorſchlag abzulehnen. Sie wollte 
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vor Allem ihre Freibeit nicht aufgeben, dann 
auch der Bühne nicht Valet jagen, wie der ver⸗ 
liebte Freier verlangte. Dieſer ließ ſich indeſſen 
nicht ſo kurz abweiſen. 
daß die Dame mit keinem Menſchen einen Bund 


T 


fürs Leben ſchließen wolle, der eben von der 


Straße in ihr Haus getreten und ihr fremd ſei, 
wie ein anderer Vorübergehender. 
näher kennen lernen, und darum werde er ſich 
erlauben, öfter wiederzukehren und fie immer wie- 
der aufzuſuchen. Es wäre unhöflich geweſen, ſich 
das zu verbitten. Die Schauſpielerin geſtattete 
die zeitweiligen Beſuche, die den Bewerber indeſſen 
bald zu der Ueberzeugung führten, daß er nichts 
zu hoffen habe und der verabreichte Korb auch 
kaum mehr zurückgenommen werden würde. Ein- 
mal blätterte er in einem Album der Künſtlerin 
und jab da ein Porträt, das ihr ſehr ähnlich 
war. Es waren dieſelben Augen, daſſelbe Lächeln, 
dieſelben Grübchen in den Wangen — und doch 
war alles dies ganz anders.. „Eine Ver- 
wandte?“ fragte der Mann. „Meine Schweſter“, 
erwiderte die Künſtlerin, „dieſe können Sie bei⸗ 
rathen, wenn Sie wollen ..“ „Auch bei 
der Bühne?“ „Nein.“ „Wo lebt Sie 
denn?“ — „In Ungarn, in Eperies, bei ihren 
Eltern.“ — Der Däne ſagte nichts weiter, em⸗ 
pfahl ſich bald darauf und reiſte ohne Verzug 
nach Eperies in Ungarn. Er hütete ſich aber 
diesmal, mit der Thüre ins Haus zu fallen. Er 
ſuchte die Familie Barkany auf und überbrachte 
Grüße, mit welchen ihn Niemand beauftragt hatte, 
von der Schauſpielerin in der Ferne. Man nahm 
ihn freundlich auf, und da er angab, einige Zeit 
Geſchäfte halber in Eperies verbleiben zu wollen, 
erhielt er die Einladung, öfter zu Beſuch zu kom⸗ 
men. Er verſäumte nicht, der Invitation Folge 
zu leiſten. Die jüngere der Schweftern gefiel ihm 
bald being he beſſer, als die ältere Auch er 
ſchien Eindruck zu machen, und als er nach meb- 
reren Wochen mit einer Werbung herausrückte, 
begegnete er einer beglückten Zuſtimmung. Marie 
Barkany wurde nichts davon mitgetheilt. Und jo 
geſchab es, daß der Schauſpielerin in Hamburg 
eines Tages eine merkwürdige Ueberraſchung zu 
Theil wurde. Es erſchien nämlich wieder der 
dreier aus dem Dänenland und ſtellte die Schwe- 
ſter der Künſtlerin als — ſeine Frau vor 
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Telegraphiſche Depeſchen. 
Danzig, 23. Februar. Heute Nacht brach 

hier in einem von 13 Familien bewohnten Hauſe 
Feuer aus, das ſofort das ganze Treppenhaus er⸗ 
griff und den Bewohnern die Flucht abſchnitt. 
Die Feuerwehr rettete mit ſchwerer Gefahr 6 Per⸗ 
ſonen, viele andere waren vorher aus den Fenſtern 
geſpiungen. Zwei erwachſene Perſonen und ein 
Kind ſins verbrannt, ein Artillerie -Sergeant un 
eine 70 jährig Wittwe durch Sprung aus Fenſten 


falls ſchwer verletzt. BIER > 
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Metz, 22. Februar. In Folge von Regen⸗ 
güſſen der letzten Tage iſt der Stand der Moſel 
ein außerordentlich hoher; bei Metz, Diedenhofen 


und Königsmachern iſt dieſelbe ſtellenweiſe ausge- 
treten. 

Wien, 22. Februar. (B. T.) Sonnabend 
Mitternacht fand in Ala ein heftiger Erdſtoß ſtatt. 

Reval, 23. Februar. Die Rhede iſt mit 
Eis bedeckt; die im Hafen befindlichen Dampfer 
ſind durch das Eis hindurch in das Fahrwaſſer 
gebracht worden; Baltiſchport iſt offen. 
Moskau, 23. Februar. Der „Mock. Zei⸗ 
tung“ zufolge hat der Reichsrat den Zoll auf 
landwirthſchaftliche Maſchinen, ohne Rückſicht dar⸗ 
auf, aus welchem Material dieſelben angefer- 
tigt find, auf 50 Kopeken Gold per Pud feit- 
geſetzt. 9 - 
Konſtantinopel, 22. Februar. Ein amt- 
liches Communiqué meldet die erfolgte Uebergabe 
des Irade, durch welches die Anträge des Baron 
Hirſch abgelehnt und diejenigen drr Banque otto- 
mane unter der Bediugung angenommen worden, 
daß fie den ottomaniſchen Geſetzen unterworfen 
werden. Das Communigus fügt hinzu, daß die 
Differenzen zwiſchen der Regierung einerſeits und 
dem Baron Hirſch, ſowie der Eiſenbahnbetriebs⸗ 
Geſellſchaft andererſeits einem Schiedsgerichte an⸗ 
heimgegeben werden ſollen. Zu Mitgliedern des- 
ſelben find ſeitens der Regierung der Unterſtaats⸗ 
ſekretär im Yuftigminiftertum, Vahan Effendi und 
Riza Bey, Mitglied des Kaſſationshefes, ernannt 
worden. Gleichzeitig fordert die Pforte den Baron 
Hirſch und die Eiſenbahn-Betriebsgeſellſchaft auf, 
innerhalb eines Monats ihre Vertreter für das 
Schiedsgericht zu ernennen. 8 

Rom 22. Februar. Die Gerüchte, daß 
Italien eine vierte Expedition nach dem rothen 
Meere vorbereite, werden von der „Raſſegna“ 
und von dem „Popolo Romano“ für unbegründet 
erklärt. 

Liſſabon, 22. Februar. In der geſtrigen 
Sitzung der Deputirtenkammer ER die Haltung 
der Regierung in der Kongofrage, ſowie diejenige 
der Delegirten auf der Kongokonferenz mehrfache 
Angriffe, der Minifter des Auswärtigen wies die⸗ 
ſelben unter dem Belfall der Majorität mit Ent⸗ 
ſchiedenheit zurück. 

London, 21. Februar. General Graham iſt 
mit ſeinem Stabe nach Suakin abgegangen. 

Kairo, 22. Februar. Prinz Haſſan hat für 
die Reife nach Korti ein Gefolge von 58 Perjo- 
nen und zum Transport 250 Kameele beanſprucht, 
die Abreiſe deſſelben iſt daher vorläufig noch ver⸗ 
ſchoben worden. 
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